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sardes et trois autrichiens, sont traités absolument sur le même pied. Maintenant 
que l’armée autrichienne s’est éloignée du lac Majeur, il pourrait être dans l’inté­
rêt général que la navigation marchande fût de nouveau rendue libre, selon l’avis 
du Conseil fédéral, sous une surveillance et une direction neutre. En consé­
quence, les bateaux marchands qui doivent faire le service en général hisseraient 
le pavillon suisse, et le service se ferait sous la surveillance fédérale.

Quant à la contrebande de guerre, elle serait naturellement, là comme sur toute 
la frontière longeant le théâtre de la guerre, soumise après comme avant à une 
rigoureuse surveillance.

Si l’on résume les observations plus haut exposées, elles peuvent être ramenées 
aux points principaux ci-après.

1. Les militaires refoulés sur territoire suisse à la suite des événements de la 
guerre seront désarmés, internés au-delà des Alpes, et entretenus conformément 
au règlement fédéral.

2. La réintégration de ces gens fera l’objet d’une entente avec l’Etat auquel ils 
appartiennent.

3. Les armes qui leur auront été ôtées seront après le départ de la troupe rete­
nues en Suisse jusqu’après la fin de la guerre.

4. Dans l’intérêt de la circulation et du trafic, la navigation marchande sur le lac 
Majeur est rendue libre, sous surveillance et direction neutre, et moyennant des 
précautions convenables contre la contrebande de guerre. La Suisse avisera aux 
dispositions utiles concernant l’emploi des bateaux nécessaires à cet effet.

Le Conseil fédéral prie Monsieur le Ministre résident de Sardaigne de bien 
vouloir porter à la connaissance de son haut gouvernement les vues ainsi que les 
propositions énoncées ci-dessus, et il se livre à l’espoir que l’on sera de toute part 
disposé à voir dans la conduite observée jusqu’à présent par la Suisse, une garantie 
suffisante de l’application loyale et impartiale des principes développés. Si, contre 
attente, les puissances n ’y donnaient pas leur adhésion, la Suisse devrait se réser­
ver de procéder alors d ’après les principes qui résultent des égards dûs à sa souve­
raineté et à sa position comme Etat neutre.
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E 2300 Paris 12

Le Ministre de Suisse à Paris, J. C. Kern, 
au Président de la Confédération, J. Stämpfli

R Paris, 17.Juni 1859

Ich fand es angemessen, die Note, welche ich auf Grundlage des erhaltenen 
Auftrages betreffend die in der Schweiz aufgenommenen Östreicher und Sarden 
abgefasst hatte, heute dem Grafen Walewski persönlich zu überreichen und 
mündlich zu unterstüzen.1

1. Cf. lettre de Kern à Walewski du 15 juin 1859. E 2200 Paris 1/065.
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Walewski erwiederte: Die Frage betreffend die Besazung von Laveno sei ihm 
schon durch Turgot bekannt geworden. Würde es sich nur um diese 5 à 600 Mann 
handeln, so hätte die Sache keine besondere Schwierigkeiten; allein es handle sich 
hier um ein Prinzip. Der Krieg sei noch nicht zu Ende, und wenn man sich denke, 
dass einmal ein grösseres Korps sich in die Schweiz flüchten und von da dann nach 
Ostreich zurückkehren könnte, um dann abermals am Krieg Theil zu nehmen, so 
könnte dies Frankreich nicht conveniren. Streng genommen sollten einmal aufge­
nommene Truppen bis zum Ende des Krieges in der Schweiz bleiben und über­
wacht werden. Ich bemerkte dem Grafen, dass ich ganz damit einig gehe, dass die 
Schweiz allerdings sich nicht systematisch zur Zufluchtstätte hergeben und dann 
die Flüchtlinge wieder nach Ostreich instradiren dürfe. Das sei auch in dem eben 
abgegebenen Schreiben ausdrüklich anerkannt. Die Schweiz anerbiete ja in dieser 
Beziehung Garantien und erkläre ausdrüklich, dass es nicht von ferne in ihrer 
Absicht liege, solches Verfahren zu dulden oder zu begünstigen. Überdies handle 
es sich für jezt nur um 560 Mann; sollte je ein solcher Fall eintreten, wie Walewski 
anzudeuten beliebe, so würde man sich neuerdings suchen ins Einverständnis zu 
sezen. Walewski bemerkte dann, er wolle die Sache in Berathung ziehen, ob nicht 
doch unter gewissen Vorsichtsmassregeln dem Wunsch der Schweiz, dieser Leute 
los zu werden, den er ganz begreiflich finde, entsprochen werden könne.

Was die andre Frage betreffe, dass nämlich unter schweizerischer Flagge 
die Schiffahrt auf dem Langensee eröffnet werde, so dürfte dies kaum Anstand 
finden.

Ich erkundigte mich dann, ob er noch nichts wisse betreffend Zulassung von 
schweizerischen Offizieren in dem Hauptquartier der Alliirten, worauf er erwie­
derte, es sei noch keine Antwort eingetroffen. Ich empfahl mehrmals unser dies- 
fälliges offiziöses Gesuch.

f...]2
Der Ministerresident der freien und hanseatischen Städte Deutschlands, Hr. 

Rumpff, ist durch Gesundheitsrüksichten genöthigt, zu einer Kur nach Ragaz zu 
reisen. Er fasst die jezige Situation so auf, dass er besorgt, es könnte doch noch 
dazu kommen, dass auch Deutschland mit Frankreich in Krieg verwickelt würde. 
In einem solchen Falle wünschte er nun die Angehörigen von Frankfurt, Ham­
burg, Bremen und Lübek unter den Schutz des schweizerischen Ministers in Paris 
zu stellen, und fragte mich daher, ob ich mich hiezu obgeneigt fände. Er würde mir 
für die diesfälligen Geschäfte seinen Sekretär zu meiner Disposition hier lassen. 
Ich erwiederte ihm, dass ich persönlich hiezu vollkommen bereit sei, natürlich 
müsste ich aber, ehe ich ihm eine auch nur eventuelle Zusicherung geben könne, 
hierüber die Zustimmung meiner Regierung einholen.3 Ich ersuche Sie daher, 
diese Anfrage konfidentiell im Bundesrath zur Sprache zu bringen, und mir mit 
Beförderung die Antwort zu ertheilen, indem Hr. Rumpff, sobald er kann, seine 
Reise antreten und vorder Abreise eventuell, für den Fall, dass der diplomatische 
Verkehr zwischen Frankreich und Deutschland abgebrochen werden sollte, 
nähere Verabredungen wegen Übernahme diesfälliger Geschäfte mit mir treffen 
möchte.

2. Passage relatif à l ’opinion de quelques mem bres du corps diplom atique à Paris.
3. N ote marginale de Stämpfli: Ist in nächster Sitzung zu behandeln. Kann ohne Anstand bejaht
werden. A ccepté par le Conseil fédéral dans sa séance du 20 juin 1859 ( E 1004 1 /3 7 , n° 2607).
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Da Hr. Rumpff immer äusserst freundschaftlich gegen mich war, so bin ich 
natürlich gerne bereit, seinen Wünschen zu entsprechen; und bei den vielfachen 
commerziellen Beziehungen, welche zwischen der Schweiz und den Städten, die 
er representirt, bestehen, scheint mir auch für die Schweiz Grund genug vorhan­
den zu seyn, ohne Bedenken darauf einzugehen; umso mehr, da es sich um Repre­
sentation von republikanischen Staaten handelt, oder richtiger gesagt — um Pro­
tection von Angehörigen solcher Staaten.

4. Nouvelles de la guerre.

339
E 2 /1 1 5 0

Le Conseil fédéral 
au Ministre de Suisse à Paris, J. C. Kern

Copie
L Bern, 27. Juni 1859

Von verschiedenen Seiten haben wir in Erfahrung gebracht, dass die Stim­
mung in Italien gegen die Schweiz überhaupt und gegen die dort niedergelassenen 
Schweizer insbesondere von Tag zu Tag eine bedenklichere werde. Zuerst kamen 
daherige Vorstellungen aus dem Toskanischen und jezt erneuern sie sich aus Mai­
land.1 In lezterer Stadt wurde der Chef des Konstruktions-Etablissements l’Elve- 
tica, Herr Schlegel aus St. Gallen, weil er die Arbeitszeit auf 5 Stunden täglich 
beschränken musste, von seinen Arbeitern so arg misshandelt, dass an seinem 
Aufkommen gezweifelt wird, während die Polizei, wie es scheint, nicht die gehö­
rige Kraft hat, die Autorität des Gesezes aufrecht zu erhalten.

Sodann wurde samstags den 24., troz der Verordnung über das Anschlägen 
von Plakaten, also sozusagen unter den Augen der Behörden, eine Proklamation 
an die Strasseneken angeheftet, in welcher die Tessiner aufgefordert werden, sich 
von der Schweiz zu trennen und Italien sich einzuverleiben. Dieses Aktenstük, 
von dem eine Abschrift hier folgt2, hat natürlich für die Schweiz nur untergeord­
nete Bedeutung, es erlangt aber durch den Umstand Gewicht, dass es, wie 
bemerkt, entgegen der in Mailand bestehenden Verordnung hatte angeheftet 
werden können und dass es somit den Behörden am Willen oder an der Kraft 
gebrach, den Skandal zu verhüten. Die Animosität gegen die Schweizer schöpfte 
dann namentlich aus dem 97ten Turiner-Bülletin3 neue Nahrung, worin nämlich 
die Vorgänge von Perugia in leidenschaftlichster Weise dargestellt sind. Wir 
haben dagegen bei der sardinischen Regierung remonstrirt4, indem wir darauf

1. Cf. en particulier le rapport de F. Lecom te au Conseil fédéral du 25 juin 1859 ( E 2 /4 1 2 ) .
2. Non reproduite.
3. Non reproduit.
4. Des 24 et 27  juin 1859 (non reproduites).
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